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ei derſelben einzuſehen, einfältig genug, ſie für wahr zu
halten, aAben aber den Muth nicht, ſie zu befolgen, und ſündigen
aher, weil ſie Vorfſchriften nicht beobachten können, wozu ſie ſich
verpflichtet lauben. Tibi 6t peccatis tuis imputa, CU  — IIOII AbUr
devotionis gratia vel CtIlAM (Culte Ollitur Durch Trige oder das
Te te Maß überſchreitende Formen der Religioſität werden die
Zweifelhaften und Schwankenden abge chreckt deren Gewinnung

threr ſe willen ſoviel elegen iſt Die eligion iſt des
Men chen höchſte und heiligſte Angelegenheit und darum iſt ‘eS ſo

recklich, wenn ihm gerade dieſer Hinſicht Eln Betrug geſpie
wird Die unnere el des Bigottismu noch mehr aber deſſen
nach außen retende Auswüchf verleiden ihm jede Selbſtheiligung.

glaube, wir haben Wichtigeres zu thun, als Heiligenbilder zu
Wir Aben wahrlich der gegenwärtigen Zeitlage keine

Urſache, eute vor den Kopf zu ſtoßen, mit denen ſich irgendwie
auskommen und eben 4 wohl aber haben wir alle Urſache zur
maßvollen Klugheit nach jeder Richtung Sit modus 111 rebus lles
mit Maß und Ziel Be cheidenheit iſt die Zierde des Chriſten ſie
iſt bei eltem robater als alle jene Uebertreibungen bei denen man
vor dem (be. le ohne ihm die feile 3u brechen Deshalb muf
man auch darauf 0  en daſs die Frömmigkeit den ugen anderer
nicht gedeutet werden kann; On könnte man El den
Verdacht gerathen mit ſeiner Andacht prahlen zu wollen Auffallen
ſoll niemand wollen, das iſt Eenne der vornehmſten Regeln des
One. ahrha ochachten kann man nUur, was ſich nicht ſelbſt
ſucht Wer wirklich vor anderen hervorragt, der braucht ſich nicht
darum zu ſorgen, ob emerkt werde oder nicht; wird geſehen
auch ohne ſeinen en und vielleicht mehr, als ihm ieb iſt une
affluet t mirabitur dilatabitur COT EIUS 1D80, IUIE IIOII
Tespieit 20 TOPDPTIam devotionem Sed 2d Dei gloriam et honorem

Die prieſterlichen Gewänder.
Von eda Kleinſchmidt Wiedenbrück (Weſtfalen

Neunter (Schluſs⸗ Artikel
Die aſe

In der Darſtellung der 9Eſchichtlichen Entwicklung der vom
Prieſter bei der heiligen E getragenen Gewänder ſind wir 3u
Mm gekommen, welches peciell als eſs and oder rieſt

Pontif. Rom bezeichnet2 Gewand „Vestis sacerdotalis“.
wird. Als das vorzüglichſte der prieſterlichen Gewänder verdient eS

den Raumelne ausführlichere Darſtellung, doch ſoll dieſe
eines Artikels nicht überſchreiten.

Spaniſches Sprichwort zur Bezeichnung der Bigotten.
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rung und 4 2
Selbſtverſtändlich gehen wir bei der nterſuchung des Urſprunges

der Caſel nicht von der rage aus, ob ſie etwa auf en1
Cultgewand zurückzuführen ſei Von Ableitung der Caſel aus
dem rituellen Obergewande des Hohenprieſters, dem Meil, kann nach
unſerer rüheren Darlegung nicht die ede ſein. Daran haben bei
der großen Verſchiedenheit des chriſtlichen und jüdiſchen liturgiſchen
Obergewandes ſe die mittelalterlichen Liturgiker trotz ihrer Vor⸗
liebe für derartige Ableitungen nicht geda

Da die chriſtliche Cultkleidung ſich ſtufenweiſer Ausbildung
aus der rofanen eidung entwickelte, ſo n  — hier die Frage
aus welchem ntiken Profangewande leitet die Caſel ihren Urſprung
her? Man hat ſie früher aus dem vornehmſten Kleide der Römer,
der Toga, ableiten wollen ndes nuTr gänzliche Unkenntnis der
Geſtalt dieſes ewandes, oder vielleicht beſſer Umſchlagetuches, konnte
dazu führen Die Anlegungsweiſe der Toga war ſo compliciert,
daſs wir ſie trotz mancher gelehrten Unterſuchungen noch Mmm nicht
recht kennen egen Ende der römiſchen Republik war ſie wahr⸗
ſcheinli Eeln reites gefaltetes Tuch von ellipſenförmiger Geſtalt

ieſes Tuch wurde zuerſt über die unte Schulter geſchlagen; man
309 ES dann hinter dem Rücken weg Unter dem rechten Arme her
nach vorn führte S ber die ru und wieder über die mie
Schulter E nun doppelt bedeckt war; darauf wurde der EIauf der ru zu dem ſogenannten SILUS zuſammengelegt, was Eene
gewiſſe Kunſtfertigkeit und noch mehr  —X Zeit und Geduld erfordertey.
Die gänzliche Verſſchiedenheit 3wiſchen Cafel und Toga chließt jeden
Oberkleide der Römer Qus
edanten Eelne Ableitung des liturgiſchen (ewande Qus dem

So gering nun die Aehnlichkeit zwiſchen Toga und Meſsgewandiſt, ſo groß und auffallend iſt ſie zwiſchen der (mittelalterlichen)
Caſel und Kleidungsſtücke, welches die Römer Pänula nannten.
Die Pänula war eln glockenförmiger, nach allen Seiten geſchloſſener
antel ohne Aermel, der der Mitte mit Oeffnung erſehen
Wwar, durch E ſie über den Kopf gezogen wurde?). Anfangs wurde
ſie nur von der arbeitenden Claſſe als Schutzmittel die Un⸗
bilden der Witterung, ſpäter aber auch von den Vornehmen gebrau
und zwar vornehmlich als Regenmante auf Reiſens) aher ediente
ſich auch der heilige Paulus auf ſeinen vielen Reiſen Pänula
die ELr einmal zu Carpus zurückließ und ſpäter durch den eiligen

Vergl die eingehende Unterſuchung von Müller Baumeiſters
Denkmälern des claſſ Alterthums III

2 ilpert hat neueſtens verſchiedene Abarten der Pänula feſtgeſtellt,
die aber für uns nicht von Belang ſind;

98 erg die Gewandung der Chriſten

den erſten

32 Jahrhunderten, öln 1898

viale fuit ( 2
Lampridius ſagt vestimenti u Semper itinerarium aut plu-
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Timotheus ſich wieder beſorgte). Wegen ihrer bequemen Geſtalt
wurde ſie in Rom bald eine gefährliche Rivalin der läſtigen Toga
Kaiſer Auguſtus uchte zwar der letzteren ihr Vorrecht zu wahren
und verbot Unter großem Unwillen das Tragen anderer Obergewänder
auf dem Forum und Im ircus?). Es war vergebens. Der über⸗
pannte Caligula erſchien ſelbſt nicht ange darauf öffentlich in „einer
geſtickten und mit Edelſteinen geſchmückten änula“). Das Beiſpiel
des Kaiſers blieb jedenfalls nicht ohne Einfluſs. Zwar noch
Alexander Severus (1L ihren Gebrauch beſchränken, indem
EL ſie innerhalb der nUur den Greiſen geſtattete); indes
ſie erſ

an Qami nicht aus der Garderobe der Männer und
Frauen. Der früher einfache Regenmante war zu einem koſtbaren
Gewande geworden, das in dem berühmten Kleidergeſetz des Kaiſers
Theodoſius vom ahre 382 als das Obergewand der Senatoren
im Privatleben aufgezählt wird.5

Da nun die riſten ſich In der Kleidung durchaus nicht von
den Heiden unterſchieden, die chriſtlichen Liturgen aber in der Kirche
ſich erſelben Kleidung bedienten wie 3 Hauſe, ſo war ‘eS die all⸗
gemein gebrauchte und beliebte Pänula, we das liturgiſche
Obergewand bei der eler der heiligen E ildete

Die Monumente beſtätigen dieſe Schluſsfolgerung. Es iſt be
annt, daſ noch Im ohen Mittelalter die Caſel ihre urſprüngliche,
glockenförmige Geſtalt bewahrt Von den aus jener Zeit uns
erhaltenen Caſeln nennen wir hier nur die des heiligen Willigis von
ainz (1A 101 1) Dieſelbe hat Unten nicht den mindeſten Usſchnitt,
ondern reicht nach allen Seiten faſt gleich tief (bis auf die Knöchel)
erab, ſo daſs ſie den Träger vollſtändig verhüllt. Mit dieſer Orm
ſtimmen überein die Biſchofscaſeln auf Abbildungen QAus dem
frühen Mittelalter und dem Alterthume zu Rom, Ravenna, Theſſa⸗
oni und Conſtantinopel. In Rom räg ſie 3. B Leo
(7 855) in der Unterkirche von St emente, Gregor (4 844)
mn St Marco, Paſchali 3 824) In nicht weniger als drei ur
ihn reſtaurierten und ausgeſchmückten Kirchen, nämlich In der Kirche

Maria In Dominica, in der Apſis von St Praſſede und
Cäcilia. Dieſe Bilder ſind, wie der viereckige Nimbus anzeigt, noch

Lebzeiten des Papſtes angefertigt. Andere Gemälde von Päpſten
in der ockencaſel aben wir In der 1 der gne (außer  —
halb der Mauern), man die Päpſte Symmachus und onoriu
(4 628) mit ſehr breiten Caſeln erblickt, ferner in der Taufkapelle

Timoth
2) Sueton Vit Octavian. „Etiam habitum vestitumque pristinum

reducere studuit, negotium aedilibus dedit, post hae pate-
rentur In foro eircove, 181 positis lacernis togatum Consistere.“

9— Suéton, Calig.
6 Lamprid.
5 C0d Theodos. XIV. tit
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des heiligen Venantius mit ihren zahlreichen Moſaiken Die älteſten
Beiſpiele der Glockencaſel In Rom Aben wir wahrſcheinli in der
Kalliſtus

Katakombe, mit den Freskogemälden der Päpſte Cornelius
und Kyſtus 1I.5 der Biſchöfe Cyprian und Optatus Dieſe Gemälde,
welche nach der Anſicht Wilperts dem Jahrhundert angehören,
zeigen uns die genannten Heiligen in weiten Caſeln und mit dem
Pallium geſchmückt ).

Der Gebrauch der Glockencaſel war wenigſtens ſchon im hr
hundert auch in den außerrömiſchen Kirchen ekannt Für Ravenna
bezeugt thren Gebrauch das ſchon früher erwähnte erühmte Coſtümbild
V der Kirche Vitale (um 547 rzbiſcho Maximian empfängt Uunt
geben von Clerikern ant Eingange der Kirche den Kaiſer Juſtinian,
der gleichfalls von reichem Gefolge umgeben iſt Der heilige Erz⸗
biſchof räg eine farbenprächtige Caſel welche vorn bis Unter die
Knie herabreicht und die linke Seite und den linken Arm vollſtändig
bedeckt, während ſie über den rechten Arm In gefälligem Faltenwurfe
zurückgeſchlagen iſt Die Kirche St ollinare m Claſſe bei Qavennd
zeigt ebenſa noch in threr üſteren Verlaſſenheit NII Meeresſtrande
eine eihe caſelgeſchmückter Biſchöfe aus demſelben Jahrhundert.

Aelter als dieſe ravennatiſchen Bilder und wohl die älteſte
arſtellung eines Biſchofs iſt das Moſaikbild des eiligen
mbroſi (1V 398), kurz nach dem ode des Heiligen aus
geführt wurde Der Heilige räg 35  ber einer kurzen Dalmatik die
weite änulaꝰ).

Dieſen Monumenten aus der abendländiſchen Kirche ügen wir
noch einige QAus der morgenländiſchen I2 bei Ein Qus dem

Jahrhundert ſtammendes, jetzt In Trier aufbewahrtes Elfenbein
zeigt zwei Biſchöfe mit Caſel und allium, die auf einem agen
ſitzend Unter den eifallsbezeugungen einer großen Volksmenge und
begleitet von ohen Würdenträgern in einem Schreine Reliquien (den
heiligen Rock von Trier ?) in eine Baſilika bringens). Ebenſo tragen
In der St. Georgskirche zu Theſſalonich, we vielleicht noch dem

Jahrhundert, wenigſtens aber dem juſtinianiſchen Zeitalter
gehört, ein Prieſter und ein Biſchof die Glockencaſel. kit demſelben
Gewande ſind mehrere Heilige in der Sophienkirche zu Conſtan
tinopel bekleidet auf Gemälden, die von Salzenberg gleichfalls der
Zeit Juſtinians zugeſchrieben werden.

ezeugt alſo eine ſtattliche Reihe von Monumenten den
Gebrauch der Pänula ſeit dem Anfange des Jahrhunderts, ſowohl
in der morgenländiſchen, wie abendländiſchen Kirche Wir dürfen noch

Bisher ſchrie man dieſe Fresken allgemein dem Jahrhundert 8
vergl Wilpert, Un capitolo d1 Storia del véEstiario, Roma 1899,

50 Abbildung von Ratti, 11 Piuù anticeo ritratto di Ambrogio (in
dem erke Ambrosiana) Milano 1897

29 Abbild bei Kraus, Geſchichte der chriſtl. Kunſt Fig 384
Seite 501



829
einen Schritt weiter hinaufgehen. Sulpicius Severus berichtet, der
heilige Martinus von Our (1 390 habe in der Tunika und in
dem amphibalus., In einer weiten Pänula, das heilige er
dargebracht ). ogar zur Zeit Tertullians wurde ſie ſchon gebraucht,wie wir aus einer Bemerkung dieſes Schriftſtellers erfahren 7•  an
Chriſten pflegen, chreibt eX, beim Gebete die Pänula abzulegen und
wie die Heiden beten Wenn dieſe Gebetsweiſe nothwendig .  wäre,
dann würden die Apoſtel ſie er gelehrt haben; man müſste denn
annehmen, fügt ſpötti bei, Paulus habe ſeine Pänula im Gebete
bei Carpus zurückgelaſſen. Gerade als ob ott die mit der Pänula
Bekleideten nicht höre, da do die drei Jünglinge im Feuerofen
zu Babylon mit ihren luderhoſen und Mützen erhörte“)). Spricht
Tertullian zunächſt auch nUur von Laien, ſo geſtatten nach dem früher
Geſagten eine Orte doch den Schlu auf den Gebrauch der Pänula
auch ſeitens der eriker; ‘eS 0lg reilich aus ſeinen Worten
nicht, daſs etztere ſich ſchon amals immer oder auch nur gewöhnlich
der Pänula edient aben; das gewöhnliche Obergewand der Cleriker
wie Laien war ama noch das Mantel⸗Pallium.

Aus all dieſen monumentalen wie ſchriftlichen Zeugniſſen ziehen
wir folgenden Schlu Die Aſe leitet thren Tſprung her aus der
Pänula der Römer, die anfangs ein Reiſe⸗ und Regenmantel, ſpäter
das gewöhnliche Obergewand der vornehmen Stände war; ihr regel⸗
mäßiger Gebrauch Im liturgiſchen Dienſte atiert ſeit dem Anfange
oder der des vierten Jahrhunderts.

Der ame Pänula verſchwand chon rüh aus dem Sprachgebrauche;
ſeine traten verſchiedene andere Bezeichnungen, nämlich Amphibalus, Caſula,
Infula, aneta Der Ausdruck Amphibalus war in der gallicaniſchen1
gebräuchlich; ſo gebrauchten ihn, wie wir bereits hörten, Sulpicius Severus und
ſpäter Biſchof Germanus von Paris un ſeiner Erklärung der gallicaniſchen E
Das Wort casula bezeichnet Im elaſſiſchen Sprachgebrauche nulr eine Hütte, und
In dieſer Bedeutung ird es auch noch von den nachelaſſiſchen Schriftſtellern
gebraucht. Zur Bezeichnung eines Gewandes dient vom Jahrhundert
im Sinne der Pänula, und zwar einer Pänula mit Kapuze ſidor von Sevilla
definiert die Casula als „Vestis cucullata dieta Der diminutionem CASà., quod
totum hominem egat, quasi minor casa“). Die Liturgiker edienen ſich ſeit
dem Anfange des Jahrhunderts meiſtens dieſes ortes zur Bezeichnung des
liturgiſchen Obergewandes, nebenbei aber ommt auch einigemal das Wort M-ů
fula. ſehr äufig das Wort planeta vor Ieit Infula bezeichnete man gewöhnlich
die Mitra; im Sinne eines Kirchengewandes treffen wir *2 bei Ugo von
St Victor; V ſeinem erke peculum Ececlesiae chreibt “2 „His supradictis
(vestibus) casula apponitur, 10 nomine planeta vel infula dicitur“).
Das Wort planeta kommt nach idor von TVMNVAESOHOEt umherſ

eifen), eil
die auf die Ime gelegte Caſel threr glockenförmigen Geſtalt bei der 8E.
ringſten Bewegung des rägers ihre Lage auf den rmen veränderte; ſchreibt:
„Sié et Graece planetas dictas voOlunt, quia TIS errantibus Evagantur, 9302

Dialog. II Migne 201
2) De rat. Migne 1170.

Orig XIX 24
0 Specul. Hceclesiae Migne CLXXVII 353; zahlreiche Belege le. bei

Ducange, Glossarium V. infula.
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et tellae planetae 6. 8u0 Prrore Cursuque discurrant.“ Zur Bezeich—

neil von Toledo gebraucht. Seitdem begegnet eS uns wiederholt bei
eines liturgiſchen Gewandes ird das Wort planeta zuerſt von dem

den Liturgikern wie V den verſchiedenen Ordines und iſt noch jetzt In den offi⸗
ciellen üchern der II das vorherrſchende; denn ſowohl im Ceremoniale der
Biſchöfe, wie in den Generalrubriken und un dem „Ritus celebrandi“ des
römiſchen Miſſale ird das Meſsgewand immer planeta enannt, im römiſchen
Pontificale bald planeta, bald casula. In Italien iſt gleichfalls meiſtens die
Bezeichnung planeta üblich.

Geſtalt.
Auf den römiſchen und ravennatiſchen Monumenten reicht die

Planeta dem Rückentheil gewöhnlich bis zu den Knien, auf ein⸗
zelnen Abbildungen auch bis zu den Knöcheln; UuUnten chließt ſie
meiſtens gleichmäßig, ohne jeden usſchni auf den Seiten, ab Ließ
man ſie auch erunter, ſo ſie den Träger vollſtändig
ein Bei einigen römiſchen Papſtfiguren le man auch thatſächlich
die ande und Arme QL ni

Im erſten Jahrtauſend bedienten ſich nicht nur die Prieſter,
ſondern, wie wir Unten weiter ausführen werden, alle Cleriker der
Planeta. Es iſt indes kaum anzunehmen, daſs die Planeta der
niederen Cleriker, der Akolythen oder der Ceroferare gleiche
Größe mit der Prieſtercaſel Dieſe Annahme findet ihre
Beſtätigung durch eine Angabe des römiſchen rdo Darnach
ſoll der Diacon, der das Evangelium zu ſingen hat, vor Beginn
der heiligen das Evangelienbuch auf der Planeta des Akolythen
bereiten; iſt aber das Buch von größerem Umfange, dann ollen S
zwei Akolythen auf thren Planeten halten) (ein ähnlicher
ebrau der Planeta Ird n demſelben Trdo auch on noch einige⸗
mal vorgeſchrieben). Daraus olg aber einn Zweifaches: war
die zu ſolchem Zwecke verwendete Planeta nicht von koſtbarem Stoffe;

war ſie leiner als die Prieſtercaſel; denn dieſe war groß genug,
darauf das größte Evangelienbuch auszubreiten. ne Vorſtellung

dieſer leinen Planeta gewährt ene dem Jahrhundert angehörende
Abbildung Im Pentateuch der National⸗Bibliothek zu Paris, worauf
Laien und Leviten mit der Caſel bekleidet ſind). Die Laiencaſel rei
vorn ungefähr bis zum Unterleibe, hinten bis zu den Kniekehlen;

den Armen ſchein ſie ausgeſchnitten. Dieſe Form der
Caſel war jedenfalls für die niederen Cleriker recht paſſend. Eine

verkürzte Aſe tragen auch jetzt noch die Lectoren in der
griechiſchen Kirches

Wie ange bediente man ſich der alten, glockenförmigen Caſel
oder wann führte man die jetzt noch meiſten gebräuchliche
ausgeſchnittene aſe ein? „In der lateiniſchen Kirche, ſagt
Binterim, erlitt die Caſel eine Abänderung, ohne daſs man die0

＋dO Migne, LXXVIII 940
Rohault de Fleury, La Messe VII PI 564 bis
Goar, Huchologium Graecorum, Venet 1730, 200
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dieſer Abänderung beſtimmen ann Mit der erhaltenen
Monumente läſst ſich jedoch die Entwicklung oder beſſer Verun⸗
altung der Caſel recht gut verfolgen erſuchen wir ſie großen
Zügen zu zeichnen

Wie ehrwürdig immerhin auch die Glockenform der Caſel ſein
mochte ſo len ſie doch manchen hinderlich und unbequem da ſie
bei ornahme der gottesdienſtlichen Handlungen 12. ber die Hände
hinabglitt und ſo den Prieſter ſtörte Dazu kam noch da man
ſie ſeit dem Zeitalter der Karolinger nichtſelten aus fſchweren Stoffen
verfertigte und mit koſtbarem mu förmlich überlud, ſo daſs ſie
für den Prieſter, beſonders während des Canons, mit aus
gebreiteten Armen betete, elnne wahre Laſt wurde U doch ene

Dome ainz das Ende des Jahrhunderts auf⸗
bewahrte Prachteaſel, die aus Purpurſtoff verfertigt und mit ſehr
reiten und langen Goldſtäben und mit goldenen Halbmonden und
Sternen cum AurelS unulis et sSideribus insertis geſchmückt war,
ein ſo

E Gewicht daſs ſie nUuLr mi Mühe gefaltet werden konnte
und der Träger derſelben von ſtarkem Körperbau ſein muſste; ſie
wurde deshalb nach dem erichte der Chroniſten nach dem Offer
torium Are elne lei  ere Iſe: Um die Handbewegungen zu
erleichtern, verkürzte aher chonIuIU karolingiſchen Zeitalter den
Vordertheil der Caf4 während der hintere ſeine urſprüngliche änge
und Breite ewahrte. mne Veränderung emerkt man

der Caſel des Vivianus und ſeiner Begleiter, der be
QAr. des Kahlen vom ahre Auf den mehrerwähnten Fresken
der Unterkirche von Clemente i Rom Qus dem Ende des 14 Va  hr
Hunder ELeint der mit Caſel, die vorn ſehr gekürzt
iſt ndei ene Itze ausläuft, der Rückentheil dagegen iſt breit und
reicht bis zu den 1  en era ndes wäre eS ganz erſe

L aus
dieſen und manchen anderen Abbildungen Zeit zu folgern daſs

Denn diedamals ſchon überall die Caſel elne olche Geſtalt
aus jener Periode noch erhaltenen Caſeln zeigen durchwegs noch die
Glockenform ſo die Caſeln des eiligen ernhar zu Aa
und Braunweiler die des Biſchofs odehar von Hildesheim (1
des heiligen Berard von Aberti (4 des heiligen Thomas Becket
(7 Letztere, die aus Purpurſeide angefertigt iſt und jetzt zu
ens aufbewahrt wird, hat Unten elne Breite von eter bei

änge von eter; vorn iſt ſie kürzer als hinten.
Auf den Abbildungen hat die Caſel natürlich jene Geſtalt, die ſie
beim Tragen annahm. Trug man ſie aber Altare, dann faltete
ſie ſich zwiſchen den Armen und lief Unten Eenne Itze aus

Chronicon Mogunt. aus dem 13 Jahrhundert) bei Schloſſer, Uellen
1 Denkwürdigkeiten der kath 1, 210.

buch zur Kunſtgſ des abendl Miitelalters, Wien 1896
3) Farbige Abbild bei Janitſchek, Deutſche Malerei, nach

ar



832

Bereits Honorius von Uutun bemerkt hierüber: „Casula In duobus
1oeis, Videlicet 1IN pectore t inter humeros duplicatur, In duobus
10CiS, Videlicet In utroque brachio triplicatur“).

Im Anfange des Jahrhunderts, mancherorts vielleicht auch
ſchon früher, ieng man d die Caſel den beiden Seiten zur Er
leichterung der ewegung auszuſchneiden, doch ewahrte ſie bis
zur Mitte des Jahrhunderts ihre faltenreiche Geſtalt und reichte
noch bis ber die Ellenbogen und war ſo noch immer ein recht ehr⸗
würdiges Gewan Im Jahrhundert beſchnitt man ſie noch
mehr und gab ihr des ſpitzen vielfach einen runden Zuſchni
ber erſt das Jahrhundert brachte ihre vollſtändige Verſtümmelung.
Man ſtutzte ſie ſo zu, daſs von bem altehrwürdigen Gewande nur
mehr zwei ausgeſchweifte Stoffſtreifen übrig blieben, welche auf der
Rückſeite durchſchnittlich 17117 auf der Vorderſeite der ſchmalſten
Stelle rel So hat die aſe M Qufe der Jahr⸗
hunderte die Geſtalt einer Baſsgeige angenommen und iſt Iim V

*

ahr⸗
hundert des Zopfes und Frackes ſelbſt einer Art Frack geworden:
Dieſe Verkleinerung erlitt ſie zuerſt in Frankreich, und bei der
Nachäffung des franzöſiſchen Geſchmackes auf allen Gebieten wurde
dieſe Form bei Uuns in Deutfan eingeführt, und errſchtgegenwärtig faſt noch überall

Wie war es möglich, fragt man ſich unwillkürlich, daſs eine Ver.
unſtaltung des vorzüglichſten prieſterlichen ewande allgemein werden onnte
Für die er Verkleinerung oder Ausſchneidung der Caſel haben wir ereits den.
Tun angegeben; bei der früheren V  E war dieſelbe wohl nicht ganz nan.  —  2
gebracht. Für die ſpätere Zeit haben wir nach den orten eines Vertheidigers
der ſogenannten gothiſchen Caſel den Grund 3u ſuchen theils in einer „ſinnlichen
Bequemlii

eitsſucht, die auch m der weltlichen Kleidung von Talar und Mantel
3u Hoſe und Rock getommen; theils n geſchmackloſer Prunkſucht und Ueberladung
mit Stickereien, die, als Selbſtzweck auftretend, ſich V einer breiten Weiſe
geltend machten, daß ferner keine eigentliche Gewandung mit Faltenwurf mehr
möglich war; zumeiſt aber in der jener ganzen Zeitrichtung eignen, in Grund

minder Nackten.
und Boden heidniſchen Sucht der Entkleidung, des „deshabille“ vom mehr oder

Die Kunſtperiode, welche die heiligen Engel, die reinen Intel⸗
ligenzen, die Boten der ewigen Weisheit, nicht anders denn als pudelnackte
Jungen mit aufgeblaſenen Backen und Batzen oder entweder als mädchenhafie
oder fechterartige Jünglinge mit bis zur Hälfte nackten Schenkeln und bloßen
Schultern darzuſtellen wuſste, die onnte eS auch nicht laſſen, den Prieſter aus
ſeinem weiten, faltigen Caſelmantel in den ſteifen, engen Mantelfrack 3  N,
der gar in der letzten Vervollkommnung durch ranzöſiſche Schneider der
Vorderſeite zUum völligen Schnürleibchen oder Tru geworden iſt.ꝰ In den
letzten orten des Citates iſt zugleich ein weiterer rund für die Verunſtaltung
der Caſel angeführt: man überließ die Anfertigung der liturgiſchen Gewänder
dem herrſchenden Induſtrialismus. „Die Caſelmacher, chreibt der franzöſiſche
Benedietiner de Vert, ſelbſt ein verwegener Neuerer auf dem Gebiete der iturgie,
haben gegenwärtig alle Freiheit, die Caſeln, Dalmatiken und andere Prieſter⸗

Gemma animae 207 Migne CLXXII 606
2) Man hat dieſe Form die gothiſche 9 ſt die Bezeichnung auch

unbegründet, ſo kann ſie doch Iun Ermangelung einer beſſeren beibehalten werden.
Der gothiſche Stil hatte nämlich auf die Geſtaltung der Caſel gar keinen Einfluſs.

Organ für chriſtliche un V  .  ahrg
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leider 5. beſchneiden, zuzuſchneiden, 8 verſtümmeln, 3 verengen und ver⸗

—

2
kürzen, wie es ihnen gut dünkt und denſelben jede beliebige Geſtalt zu geben,
ohne die Biſchöfe ziehen?). Wenn Cardinal Bona chon von der
erſten Aenderung der uralten Caſelform agen konnte, daſs ſie „auf keinem Be
chluſſe der oder Conceilien beruhe“, ſo iſt Es, wie on Gueranger bemerkt,
„eine nicht minder ekannte Thatſache, daß auch dieſe letzten Abweichungen ohne
alle Mitwirkung der kirchlichen Autorität ſtattfanden Alle Verantwortung
ällt auf die Induſtriellen, die für den Cultus fabrieieren und unau  LIi

Moden erſinnen, welche mit der nämlichen Gleichgiltigkeit aufgenommen,
wie die en verworfen werden So ſchwindet der unn der heiligen Ornamentik
immer mehr und mehr; man verknüpft E  2  me dee me mit den Formen, die
keinen Ernſt und Beſtand mehr haben, und das Häſsli E, Abgeſchmackte, unn
loſe tritt da ein, wo das ne, Würdevolle, rthabene wohnen olltes) lück⸗
licherweiſe in die eben geſchilderten Zeiten bei uns aſt überall vorüber, aber

bleibt noch immer man es thun übrig
Mit Re bemerkt ſchon der Dominicaner Krazer In ſeinem

Werke 34  ber die apoſtoliſchen iten, „wenn Biſchof Lindanus (4
und Stephanus Durantus (1592) * beklagten, daſs zu ihrer Zeit
die Caſel ihren Namen casula en gar nicht mehr verdiene,
was würden ſie agen, wenn ſie die Caſeln unſerer Tage erblickten?“
Es paſst in der That auf die Frackcaſel nicht mehr der Name, nicht
mehr die Bedeutung, welche ihr die en Liturgiker mit Rückſicht
auf ihre urſprüngliche Form beilegten. Man muſste aher mit
Freuden die Beſtrebungen der Sechzigerjahre egrüßen, Stelle
der unſchönen Baſsgeigenform wieder die ehrwürdige Glockenform
der Caſel zu E und man muſs wünſchen, daſs alle, denen die
Anſchaffung von Paramenten obliegt, der kirchlichen Anſchauung
Rechnung tragen, die ſich IM Ceremoniale der Biſchöfe aus
ſpricht, ES Cl „HEpiscopus jinduitur ministris laneta, ꝗquae
noc inde SUuper rachia aptatur I. revolvitur diligenter,

UM impediat.““ Wie kann aber unſere moderne Caſel den
Biſchof (Prieſter) in ſeinen Bewegungen indern Wie kann ſie auf⸗
gerollt werden? Das eine wie das andere iſt nuLr möglich, wenn
man zur mittelalterlichen Form zurückkehrt.

Allgemein verpflichtende Geſetze hat zwar die Kirche weder in
˖eL noch in Zeit ber die Orm der Caſel egeben, ſelbſt

ung der ſoge⸗nicht, als in den Sechzigerjahren manche der Einführ
nannten gothiſchen aſe entgegentraten und die römiſche Form für
maßgebend erklärten; doch Aben einzelne Synoden derartige Be
ſtimmungen getroffen. So beſtimmte die Uunter dem heiligen
Karl Borromäus abgehaltene Synode von Mailand „Die Caſel
ſoll 1•30 eter oder arüber breit ſein, ſo daß man ſie,
wenn ſie über die Ultern gezogen iſt, wenigſtens noch eine
unter den Ultern zuſammenfaſſen kann. Sie ſoll ebenſo lang
oder noch langer ſein, ſo daſs ſie ungefähr bis die

Knöchel rel au der vorderen und hinteren Seite ſoll ſich bis

2) Eplication de la Messe II 297
Défense des institutions liturgiques
Caeremoniale Episcoporum II

Linzer „Theol.⸗-prakt Quartalſchrift“ 1899.
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Unten eln wenigſten 15 Centimeter reiter Streifen hinabziehen,oben aber ſoll ein Querbalken angebracht werden, ſo daſs vorn und
hinten eln Kreuz gebildet 1 Aus neuerer Zeit ſind beſondersdie ſchönen Verordnungen der Provincialſynode von Prag (1860)3  ber die liturgiſchen Kleider zu er  nen Nachdem die dter eS
beklagt aben, daſs gegenwärtig die Caſel auf eine unwürdige Weiſeſo ſehr zugeſchnitten ſei, daſs ſie Im Vergleiche mit der Urſprünglichen
enne faſt ganz neue Geſtalt aAngenommen habe, welche den en
Namen kaum mehr verdiene, verordnen ſie, daſs die neu anzuſchaffendenCaſeln nach den vont heiligen arl Borromäus beſtimmten Maßenangefertigt werden ollen?).

Farbe Und 0
Bis zUum Beginne des Jahrhunderts 0 die Caſel wie

auch die andern liturgiſchen Gewänder, durchweg eine weiße FarbeAuf den Moſaiken oms und Ravennas Qus dem und d  hr  —hundert erſcheinen die Biſchöfe aber ſchon In einer Planeta von Unkler,brauner arbe, die ſich von nun einer großen Beliebtheiterfreuen ſcheint Kaſtanienbraun war nach der Beſchreibung des
Johannes fatonu auch die Caſel, welche Gregor auf dem
noch ſeinen Lebzeiten ausgeführten Bilde trug Von derſelbenFarbe iſt die Caſel der Biſchöfe und Päpſte In der Cornelius⸗Kata⸗
ombe Auch die Planeta, — Leo III (1 826) von dem
heiligen Nicephorus, dem Patriarchen von Conſtantinopel, zum Geſchenkeerhielt, war kaſtanienbraun. Doch war dies nicht die einzige arbe;EeS fanden vielmehr die verſchiedenſten Farben Verwendung, da keine
beſtimmte vorgeſchrieben war So iſt in dem Inventar von St. Riquierin Frankreich vom ahre 831 die ede von ＋ kaſtanienfarbigen,ſchwarzen, 5 goldgelben, gelblichen und einer blauen Caſel.“Dieſelbe Verſchiedenheit errſcht auf den Miniaturen der folgen⸗den Jahrhunderte: da begegnen uns Caſeln von violetter, grüner,rother, blauer, gelber, weißer Farbe Das Jahrhundert brachtedann die im weſentlichen noch jetzt beſtehenden Vorſchriften über die
Anwendung der fünf verſchiedenen Kirchenfarben. Dem großenInnocenz IIIL gebürt das Verdienſt, durch ſein Buch über die heilige— zur Feſtſtellung dieſer Farben beigetragen zu haben

Nach den eingehenden Unterſuchungen von Bockt) kommt der Stoff der
aus der romaniſchen Epoche erhaltenen Caſeln einem damaſtartigen Geebe nahe In vielen Fällen iſt die Kette des chweren Seidenſtoffes von un:gebleichtem Leinen; man hat dem Stoffe hauptſächlich durch den ſeidenen Ein⸗ag jene unzerſtörbare Dauerhaftigkeit gegeben, die man no eutedieſen mehrfach 800jährigen Geweben bewundert. Die meiſten dieſer Seidenſtoffe

9 Vergl. Gavantus, Tbesaurus Rit II. tit De mensuris te.Collect. Lacens. 538 Eingehende Unterſuchungen und praktiſcheorſ

äge über die Geſtalt inden ſich um „Archiv für chriſtliche Kunſ 14 ahrg1888 1891 von Kepple
1) Liturg. Gewänder. 96, II 104
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für deren Anfertigung der Orient, namentlich die Indier, Araber und
Griechen das onopol hatten, we ber durch jüdiſche Händler und vene⸗
tianiſche Kaufleute im Abendlande Verbreitung fanden, vor dem Jahr⸗
hundert rückſichtlich thre Gewebes chwer und dicht, wurden aber ſeit der Zeit,

Lucca, Florenz und andere oberitalieniſche Städte die 851.

europäiſ

chen Länder
mit Seidenſtoffen verſorgten, leichter und gefälliger und geſtatteten einen freien
Faltenwurf. eben den ſeidenen eit dem Jahrhundert auch Caſeln
aus chwerem Sammetſtoff, der ſehr hoch im Werte ſtand, ielfach Iim Gebrauch
Natürlich gebraͤuchte man teſe koſtbaren Caſeln nur den onn. und
9 den Wochentagen ird man ich, namentlich in den armeren Kirchen,
ielfach mit geringerem Stoffe egnügt aben; man verfertigte ſie aus Wolle,
Leinen oder gemuſtertem Byſſus Noch jetzt bewahrt die Schatzkammer des Domes
UVi Halberſtadt mehrere Meſsgewänder aus einfachem weißen Leinen, mit
rothen aufgenähten Bandſtreifen m Form des Gabelkreuzes. Es wurden ogar
eine zeitlang Caſeln Us Leder hergeſtellt, reilich nicht einer Zeit, wo das
kir eben ſehr in Blüte ſtand Zwei unpaſſende Fabrikate bemerkten
wir jüngſt auch auf der Ausſtellung des Vereines Ar Alterthumskunde un
aAaderborn Auch Stola und anipe waren aus eder und wie die Caſel
mit farbigen Blumen und Ranken ausgeſtattet. atalog Nr 826.)

Was die Ornamentik der Seidenſtoffe vor dem 11 Jahrhundert betrifft,
nahmen die Künſtler ihre Motive größtentheils Us der Thierwelt, indem

ſie die animaliſche Schöpfung, wie ſie im Waſſer, auf dem Lande und m
der Luft ſich bewegt, namentlich er Löwen, Hirſche, fauen, dann die fabel
haften Greifen, Drachen U. verwendeten Dieſe Darſtellungen ſind von
Kreiſen oder anderen geometriſchen Figuren B. vom Viereck umrahmt; ſelten
en hierzu Pflanzenornamente Verwendung, welche mehr dazu dienten, die
einzelnen yYthmi wiederkehrenden Figuren verbinden oder die freien kleineren
Felder paſſend auszufüllen. Abgeſehen von den kleinen Kreuzen, welche in by
zantiniſche Stoffe mehrfach eingewirkt wurden, bekunden dieſe verſchiedenen Aus⸗
ſchmückungen keinen chriſtlichen Charakter. eit dem Beginne der romaniſchen
Periode His zur en Blüte des gothiſchen Stiles treten neben den auch jetzt
noch verwendeten Thiergeſtallen ſehr äufig in old gewebte, fortlaufende Or
namente, wie Sterne, Halbmonde, auch eingewirkte Sprüche In arabiſcher Schri
auf, em Zeichen, daſs noch immer die Araber auf Sieilien und in Spanien
den riſten ihre theuren Seidenſtoffe lieferten.

Während ferner in der vorhergehenden Zeitperiode die Seidenſtoffe meiſten
infarbig * Uchte man jetzt eine reiche Farbenwirkung U E  len, indem

eine dunkle Arbe den run bildete, eine helle für die Darſtellung des Pflanzen⸗
ornamentes und eine leichte Goldbrochierung für Thiergeſtalten vorwaltend wurde
In den folgenden Jahrhunderten wählte man als Muſter vielfach Scenen aus
dem Leben Je

ſu und ſeiner jungfräulichen Mutter, 5 geſchah Aber nicht ſelten
In einer eiſe, die uns durchaus nicht mehr zuſagen kann ehr doch auf einem
Meſsgewande dieſelbe Seene, die Geburt Chriſti, fünfzig⸗ bis hundertmal
wieder. eit dem Jahrhundert pflegte man ſtatt der rüher ſo beliebten
Thiergeſtalten oder hiſtoriſchen Darſtellungen ein einziges ets wiederkehrendes
Ornament, das gewöhnlich der Umen oder Pflanzenwelt entnommen Wwar, ein⸗
zuwirken; gewöhnlich iſt es der Granatapfel, oft mn Blüte prangend, zuweilen
mit einigen Fru

apſeln und mit kräftig ſtiliſierten, gothiſchen Blätterwerk Um⸗

geben, oft noch eingefaſst mit Sternen oder vielblätterigen Roſen, Verbindungen,
we  E prachtvolle Deſſins ab ehen em Jahrhundert iſt eimn anderes Motiv
charakteriſtiſch die Vaſ eſcheiden, kaum merklich taucht das neule Motiv
auf, endlich den Granatapfel 3 verdrängen. Die Renaiſſance mit threr
leichten Formenbildung brachte bei dieſen Vaſenmuſtern die verſchiedenartigſten
Compoſitionen hervor. In die feſten Umrahmungen, von denen ſie umgeben ſind,
ſich auflöſend verſchwan die Vaſe und * ildete ſich eimn neue Muſter, welches
aus räg gelegten Blütenzweigen beſteht, die reihenweiſe nach Le und m.
gelegt, nun das iſche Muſter für die erſte Hälfte des Jahrhunderts bilden

55*
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IM Jahrhundert nden wir die Anwendung rein naturaliſtiſcher Pflanzen⸗formen; Blumen und Blätter ſind eben mit e Wirkung von Li und
Schatten, die natürlichen Farben deB

9⁰9lumen ind nach Möglichkeit nachgeahmt.Mit Vorliebe Urde die Roſe angewendet, welche luftigen Ranken ebenſo gutorkommt, wie m großem wulſtigem Arrangement. Wer Symbolik wünſchte,ſchmückte die Caſel mit Trauerweiden und Aſchenkrügen. Stoffe, die für ſen

2
ſchirme, Sofaüberzüge, Polſter immerhin 9  aren, verwendete man in gleicherWeiſe für den liturgiſchen Ornat. Man war auf der Höhe der Willkürlichkeit
und des unkirchlichen —  YH angelangt. Das entſchiedene Vorgehen von Männern
Oie Bock, Martin und Cahier in Frankreich, Pugin n England hat wieder N
Blick auf die Erzeugniſſe des Mittelalters gerichte und namentlich auf em
Gebiete der Stickerei Erfolge erzielt, die den beſten Werken mittelalterlicher Kunſt⸗fertigkeit würdig die Seite geſtellt werden önnen.“

4. Ausſchmückung.
Auf den Abbildungen des Alterthum und des Uhen Mittel⸗

alters entbehr die Aſe eglichen muckes. Sie iſt ein einfarbiges,
großes Gewand, das mit majeſtätiſcher Einfachheit den Träger
hüllt Dieſe Schmuckloſigkeit ewahrte ſie hie und da bis ins hoheMittelalter. Doch dürften ſchon früh bei koſtbaren Caſeln die Stellen,

die Stofftheile zuſammengenäht 7 durch einen ſchmalen,verzierten Beſatz (aurifrisium, oTfrois, iStea) verdeckt worden
ſein. Auch die Halsöffnung war dann meiſtens mit einer ſolchenAurifriſie verziert. leſe Streifen, die man gewöhnlich auf der
Vorder⸗ und Rückſeite von oben nach Unten anbrachte, bildeten viel⸗
fach noch bis zum 13 Jahrhundert den einzigen mu der Caſel
Einen ſolchen chmalen Streifen auf der Orderen und hinteren Seite
und Uunt die Halsöffnung zeig als einzigen mu die der
Tradition gemã vom heiligen Bernard 1143 benutzte Caſel In der
rüheren Abtei Braunweiler bei öln In threr größten annung miſst
dieſe ockencaſel 674 in der Höhe auf der Rückſeite 4.  2
ihrer Herſtellung Ellen 0 erforderlich. Der auf derſelben
angebrachte chmale Streifen iſt durch ein zierliches Thiermuſter belebt.?)Neben dieſen einfachen Meſsgewändern gab * von höchſtem Erte
und koſtbarſter Ausſtattung. Wie der ereits angeführte Bericht der
Mainzer Chronil zeigt, wurden die biſchöflichen und feſttäglichen
Caſeln nicht ſelten mit Em Metall und wertvollen Steinen örmlichüberladen. Zur Zeit der Karolinger begann dieſer, man möchte faſtagen uxu in der Ausſtattung des Prieſterornates und erreichteiR Jahrhundert ſeinen Höhepunkt. Nicht nur auf den Caſeln,
auch den Stolen, Manipeln, Schuhen und itren wurden etall⸗

73 Ueber die Entwicklung der Webekunſt orientiert kurz und gut Schul E,eber Gewebemuſter früherer Jahrhunderte. Mit Abbild Leipzig 1893 Füreingehendere Studien muſs auf die erke von Fr Fiſchbach Geſchichte derTextilkunſt und Ornamente der Gewebe, anau 1883, verwieſen werden, e.  Eeine große Anzahl Gewebemuſter aller Zeiten, beſonders aus dem und
nder auf vorzüglichen TafeJahrhu „d. a. O. 24 af.ln vereinigen.
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platten mit Stein  2 und Emailſchmu oder perlendurchwirkt Gold  2  2
ſtickereien in faſt verſchwenderiſcher Weiſe angebracht.)

Statt uns hier auf weitere Einzelheiten einzulaſſen, wollen wir einige
der koſtbarſten Caſeln des Mittelalters anführen, we  E ſich bis zur Stunde
halten aAben. Eines der älteſten und intereſſanteſten Meſsgewänder ird
Ofen aufbewahrt; urſprüngli eme weite, geſchloſſene Caſel, wurde dieſes Gewand
ſpäter als Krönun man benutzt und Iim Jahrhunder wegen des gewaltigen
Reifrockes der Kaiſerin Maria ereſta fgeſchnitten. Laut einer eingeſtickten
In

ſchri wurde die Caſel von der Hand der Königin Giſela, der Gemahlin
des heiligen Stephan von Ungarn und der er Heinrichs II., angefertigt
und 1031 der 1 Martin un Stuhlweißenburg zum Geſchenke gemacht.
Sie iſt aus Seidenſtoff un dunkelviolettem Purpur und mit einer Stickerei voll⸗
ſtändig bedeckt, die gewiſſermaßen die darſtell Die nimmt
Chriſtus ein, mit dem Siegespanier der Hand; etzt die Füße auf den
Kopf zweier ſich windenden Ungethüme. Rechts und mn ſchließen ſich hn
die Propheten, m einer weiten, tieferen Reihe ſtehen geſchmackvollen Ar.
caden die Apoſtel; den and ſäumen Halbfiguren von fürſtlichen Perſonen,
denen ſich die Geſchenkgeberin und ihr heiliger Gemahl befinden. Nicht weniger
als 53 größere, meiſtens durch Inſchriften bezeichnete Figuren, beziehungsweiſe
Halbfiguren, ſchmücken die weite des antels, dazwiſchen befinden ſich
noch viele kleinere ſymboliſche Figuren, geflügelte Engel und ornamentales Bei⸗
ert Die Stickereien ſind nicht farbig, ſondern in old ausgeführt und zwar
in der Weiſe, daſs die Goldfäden parallel nebeneinander liegen, den Con⸗
touren Uumtehren und mit gelber elde befeſtigt ſind?). ne hnliche Ausſtattung
und dasſelbe Schickſal wie dieſes koſtbare Meſsgewand hatte eine Heinrich I
und ſeiner Gemahlin Kunigunde der Bamberg geſchenkte Caſel, be⸗
kannt dem Namen pallium 8 énrieéi. Auf dieſem Nantel ſind un Gold⸗
fäden auf Purpurſtoff mit den entſprechenden uſchriften der Thierkreis und lele
andere Sternbilder dargeſtellt. Auf der Rückenſeite 1e man In gleicher Technik
die Darſtellung des Aller  en umgeben von erad und Cherubim, ferner
die allerſeligſte V  ungfrau, die Symbole der Evangeliſten und zahlreiche andere
Profan⸗ und Heiligenfiguren. Zwei merkwürdige Caſeln aus dieſer be⸗
finden ſich auch un der Benedictiner⸗Abtei S t Paul un Kärnten Dieſelben
beſtehen aus Leinwand und ſind ebenfalls mit Stickereien gan, überdeckt; das
Material der Stickerei iſt theils Seide, theils old Durch horizontal und vertical
laufende geſtickte Streifen iſt die Fläche in Quadrate eingetheilt, 22
Heilige und Seenen aus dem en und (euen Teſtamente ein  ießen.?) Von
großartiger Wirkung muſs auch ein m Jahrhundert un dem Nonnenſtifte
zu Goeß mn Steiermark angefertigtes und daſel noch jetzt aufbewahrtes Meſs⸗
gewand geweſen ſein, das leider nach dem Geſchmack einer geſchmackloſen Zeit
arg zugeſchnitten iſt Hiſtoriſche und ſymboliſche Darſtellungen, nämlich die
„Majeſtät des Herrn“, die Kreuzigung, die Apoſtel und andere Figuren en
auch hier den ganzen Grund aus.“

Wie ſich die Stickerei m der gothiſchen überhaupt mehr auf
die Darſtellung kleinerer Objecte beſchränkte, concentrierte ſich auch bei dem
Meſsgewande ihre Kunſtfertigkeit vorzüglich auf die äbe; eS war dies kein
El — Geſichter und ände, die früher nur mit Farbe eingezeichnet
wurden, lernte man jetzt mittels des Pla  E ſchattieren und ihnen eine
Feinheit und Zartheit geben, die den Schöpfungen der alerei nichts nach⸗
gaben Arras und öln die Hauptſitze der neuentwickelten un Aus

Luthmer, Gold und Silber, Leipzig 1888,
2) Farbige Abbildung bei 0  E, Geſch des deut Kunſtgewerbes,

Der Ornat hat emne eingehende Beſchreibung und gute Abbildung Er;

ahren durch Heider, 1860
Rohault de Fleury VIII PI 617
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erſterer Stadt ſtammen auch die wertvollſten Meſsgewänder jener Zeit, nämlich
der Ornat für die kirchlichen Feſte des Ordens vom goldenen le der jetzttheils mn Wien, theils un Bern aufbewahrt ird In dem reiten Gabelkreuz
der Wiener Caſel iſt auf der Bruſt die Taufe, auf dem Rücken die Verklärung
des errn und verſchiedene andere Figuren „mit aller Vollkommenheit und im
Geiſte der Eyck'ſchen Schule gezeichnet; die Figuren dieſes Ornates zeigen nicht
bloß den Plattſtich, ſondern auch die Goldſtickerei In einer Weiſe angewendet,
welche, ohne an Feinheit 3u verlieren, die Malerei anz Und Wirkungübertrifft“.“ Selbſtverſtändlich gab * neben den koſtbaren Gewändern, wie
ſchon bemerkt, au ganz einfache, oder vielmehr die einfachen ſchmuckloſen Caſeln
werden Im Mittelalter wie noch jetzt die Regel gebildet 0  en Immerhin aber
zeigen die amhaft gemachten Caſeln, wie nicht minder die Angaben der Schatz⸗verzeichniſſe, mit welcher &  iebe und zugleich mit ve.  Em pferſinn das gläubigeMittelalter den Ornat ſeiner Biſchöfe Ind Prieſter ausſtattete.

Urſprung und Entwicklung des Caſelkreuzes.
Die rage nach dem Alter und dem Urſprunge des Kreuzes,

womit jetzt die Caſel bei Uuns ausgeſtattet iſt, bedarf einer eingehenderen
Beſprechung der arüber herrſchenden irrigen nfi  en Ein
gelehrter Kenner der liturgiſchen Gewänder hat geglaubt, Iim Qufe
des 11 Jahrhunderts ſei zuerſt auf den bi  öflichen Caſeln als
ornamentaler mu eun Gabelkreuz als eine b
erzbiſchöflichen 0  um angebra worden; ſo ſei der angel
der genannten erzbiſchöflichen Auszeichnung bei den Biſchöfen weniger
ichtbar geweſen

9 ne weitere Begründung dieſer Anſicht will man
In der der Biſchöfe von Auxerre finden, eine Aſe
beſchrieben wird, „welche durch einen handbreiten Streifen das ild
des Superhumerale nach Art des erzbiſchöflichen Palliums zeigte“.“)In der genannten Zeit 0 nun allerdings das Pallium eine dem
Gabelkreuz der Caſel ſo ähnliche Geſtalt und Größe, daſs man auf
einigen Monumenten beide Ornamente kaum unterſcheiden kann.
ber weder das angeführte Citat, noch ein irgendwie ſtichhaltigerrun beweiſen, daſs dieſe Aehnlichkeit eine beabſichtigte war.
Eine olche Imitation des erzbiſchöflichen Palliums eitens der Biſchöfe
durch einen auf der Aſe angebrachten unbeweglichen Beſatzſtreifen
Are  X. zudem n der That recht kindiſch Uund lächerli geweſen
Außerdem 10 auch die erzbiſchöflichen Caſeln jener Zeit mit dem
Gabelkreuz geziert, wie die zu Aſchaffenburg aufbewahrte Caſel des
heiligen Willigis, Erzbiſchofs von ainz, beweist.“) Andere habenden Urſprung des Caſelkreuzes aus ſymboliſchen Gründen erklären
wollen So neueſtens noch Gihr und Thalhofer. „Galt einmal das
Meſsgewand, ſchreibt letzterer, als Symbol des jugum Domini. dann

alke Q. 11  V eber die Entwicklung der mittelalterlichenStickerei vgl außer Bock , 123—3232 jetzt de arCV, LA brodeérie du
XI. Siècle jusqu' 108 0uUrs. Angers 1890. Auf 180 Lichtdrucktafeln werden
aus den einzelnen Jahrhunderten die beſten und intereſſanteſten Proben vor
Dieſes Werk  2N iſt ein unentbehrliches Hilfsmittel auf dieſem Gebiete gelegt.

107.
ist episc. Autis  8. gne 278
Rohault de Fleury PI 585
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lag eS gewiſs nahe, auf demſelben (zunã auf der ückſeite das
reuz des rlöſers, das eigentliche jugum Domini abzubilden“.)
Auch dieſe Meinung dürfte kaum das richtige treffen.

Das Caſelkreuz hat ſich allmählich Im Laufe der Zeit
aus den Beſatzſtreifen entwickelt, die man urſprünglich theils
zur Bedeckung der E, theils zur Drnamentation der Caſel
zubringen pflegte Anfangs. wie ereits emerkt, dieſe reifen
nUL auf der Vorder⸗ und ückſeite als infache ſchmale Beſätze, die
von oben nach Uunten liefen. Aber ereits im Anfange des zweiten
Jahrhunderts wurden die Längsſtreifen theils breitere, theils
ſchmalere Querbalken angebracht, die entweder horizontal liefen oder
rag zu den Ultern emporſtiegen, ſo daſs ſich die Form eines

V oder erga Ließ man in letzterer Form den oberen Theil
des Längsbalkens fort, ſo 0 man die Geſtalt eines des
mittelalterlichen Palliums Man egnügte ſich nicht einmal immer
mit dieſen Zierſtreifen; man ließ von dem Längsſtreifen häufig nach
oben und Uunten ſtrahlenförmig weitere Abe ausgehen und erhielt
ſo die Geſtalt eines Dieſe Ausſtattung zeigt die Aſe des
heiligen Godehard zu5ildesheim (4 und des heiligen Thomas
Becket ens (1L 1170.9 Zuweilen ließ man auch den tab in
ſeinem oberen Theile 3 einem freien Laubwerk ſich entwickeln, wie
eine noch jetzt zu Reims Iim Gebrauche befindliche Caſel aus dem

Jahrhundert beweist.“) Hatten nun auch thatſächlich die Auri⸗
riſien ereits im 11 Jahrhundert ielfach die Geſtalt eines Gabel  2
kreuzes angenommen, auf den ereits erwähnten Caſeln
der eiligen Giſela und des heiligen Willigis, ſo beabſichtigte
ma doch nicht die arſtellung eines eigentlichen Kreuzes,
man ſah die kreuzweiſe geformten dbe lediglich als ornamentalen
mu Dieſe Behauptung findet ihre Beſtätigung durch das
gänzliche Schweigen der mittelalterlichen Liturgiker über die Bedeutung
der dbe Wer die Erklärungsweiſe der Liturgiker ennt, weiß zur
Genüge, daſs ſie ſich dieſen Gegenſtand für ihre ymboliſche Aus
legung nicht hätten entgehen laſſen, falls man damals die
Darſtellung des Kreuzes auf der Caſel beabſichtigt0 hr Schweigen
iſt in dieſem Falle ein vollgiltiger Beweis

Die Aurifriſien In Form des Gabelkreuzes fehlen nur auf
wenigen Caſeln der gothiſchen poche, namentlich ſchein dieſe Form
im Norden, in Frankreich, England und Deutſchland, ſehr eliebt
geweſen zu ſein Doch bewahrten die dbe Iim allgemeinen, trotz
der noch immer ſehr faltenreichen Caſel eine mäßige Breite und
gewöhnlich mit geometriſchen Muſtern oder ſymboliſchen Thiergeſtalten,
eltener mit Heiligen⸗ oder Engelfiguren, geſchmückt Letztere ommen
indes auch vor, wie die one Caſel von Angers aus dem Jahr⸗

Liturgik, 880 Gihr Das Meſsopfer (6 Uft S 266.4
Rohault de Fleury Pl 584, 590
Bock II. 112 Taf 1
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hundert zeigt.!) Das Gabelkreuz auf der Vorder und Rückſeite der
Caſel Ie ſich das und Jahrhundert hindurch, theils
bis ins Jahrhundert hinein, eS durch das gradbalkige reuz
faſt vollſtändig verdrängt wurde Das gradbalkige reuz le
man zwar ſchon auf einigen, nach Rohault de Fleury unt die ende
des Jahrhunderts entſtandenen Miniaturen, und zwar ſowohl
auf franzöſiſchen wie italieniſchen,? inde fand CS in Deutſchland nur

allmählich Verbreitung, während * in Italien nie heimiſch wurde
Hier wählte man ielmehr auf dem Rückentheile als mu eine
infache, breite Säule, der auf der Vorderſeite noch eln Querbalken
vorgelegt wurde, wodurch man die Geſtalt eines erhielt, eine
Ausſchmückung, der man in Italien bis auf unſere Tage durch
wegs feſtgehalten hat Der heilige arl Borromäus ſchrieb zwar
ein gradbalkiges Kreuz ſowohl auf der Vorder— wie Rückſeite vor,
doch ſcheint dieſer rau weder IM üden, noch im Norden weite
Verbreitung gefunden zu aben

Als Gründe, weshalb an im 15 Jahrhundert anſtatt de Gabelkreuzes
das gradbalkige auf der Caſel anbrachte, hat man vornehmlich folgende geltend
gemacht. In der genannten Zeit die Caſel ereits viel von threr früheren
Größe erloren, eumn eigentlicher Faltenwurf, dem ſich früher das Gabelkreuz
paſſend angeſ

oſſen, war jetzt nicht mehr möglich; da mochte denn auf der
verkürzten Caſel ern Kreuz mit graden, reiten Balken paſſender erſcheinen als
das leichte, emporſtrebende Gabelkreuz. Dazu kam, daſs ſich etzterem die
Geſtalt des Gekreuzigten, deſſen Darſtellung in dieſer Zeit auf den Caſeln ſo
beliebt wurde, weniger gut anbringen und ausführen ließ, als an dem grad  5
balkigen Kreuze, welches für dieſen we geeigneter ſchien Außer dieſen, von
Bock angeführten Gründen ſcheint beſonders auch der Umſtand mitgewirkt
aben, daſs man dieſe Zeit die Aurifriſien nicht mehr als bloßen mu
anbrachte und anſah, ſondern un den kreuzweiſe geſtellten Stäben ein wirkliches
Kreuz erblickte und deſſen Darſtellung beabſichtigte. Da lag EeS dann nahe,
des Gabelkreuzes die gewöhnliche Orm wählen, welche ſich zudem der Aus.
geſchnittenen Caſel beſſer anpaſste. Die veränderte Anſchauung bezeugt der Ver⸗
faſſer der Nachfolge Chriſti mit den bekannten orten: „Der (mit den eiligen
Gewändern bekleidete Prieſter hat vor ſich und hinter ſich des errn Kreuzes⸗
zeichen.““ Auch Stelle des auf der Vorderſeite weggefallenen Gabelkreuzes
brachte anfangs hie und da eimn gradbalkiges Kreuz d meiſtens jedoch
wurde es durch eine Säule rſetzt, und ſo iſt * bei uns allgemein geblieben
bis auf unſere Tage.

Gebrauch.
hrem Urſprunge gemã wurde die Caſel bis ins Mittelalter

hinein ſowo als rofane wie als liturgiſches Gewand de⸗
braucht. Als Profangewan egegnet ſie Uuns der Biographie
des heiligen Fulgentius von (＋ 530), den die Vornehmen bei
ſeiner nrun in Afrika Uunter großen Ehrenbezeugungen E  iengen;
da gerade ein ſtarker egen fiel, breiteten ſie ihre aneten über den
Heiligen aus, ihn dagegen zu ſchützen Im folgenden Jahr⸗

Rohault de Fleury VIII Pl 610
Ibid Pl 61

3) B. 4. Cap. 5
4 Vita Fulgentii. 10 Migne LXV 146
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hunderte verbietet Iſidor von Sevilla den Mönchen den Gebrauch der
koſtbaren Planeta, ſie ſollten ſich mit einfachen Kleidern egnügen.
Das 742 Unter dem eiligen Bonifacius zu Regensburg ab
gehaltene Coneil verordnete, die rieſter und Diaconen ſollten ſich
(im Privatleben) nicht des kurzen germaniſchen Rockes (8ã  um),
ſondern der Caſel bedienen. — Um dieſelbe Zeit beſtimmte Chodegrang

ſeiner Regel, daſs die außerhalb des 0  * wohnenden Cano⸗
niker mit der Planeta (vel CU  — vestimentis officialibus) zum
Capitel alſo zu außerliturgiſchen Verſammlung kommen
ſollten

Bei dieſer Verwendung der Caſel als Laien⸗ und Mönchgewand
wird man ſich nicht wundern wenn Amalar von Metz ſchreibt
die Caſel werde von allen Clerikern und ſei das en
gemeinſame Kleidungsſtück. Genauer unterrichten uns über den
Gebrauch der Planeta die römiſchen Ordines Nach dem erſten Tdo
räg der Akolyth die Planeta, die ihm gemäß dem rdo bei
der Ordination von den andern Clerikern angelegt wurde Der

Trdo (aus dem Anfange des Jahrtaufend) zeig uns die
Thuriferare Caſeln. Wie ange die niedern Cleriker ſich all.
gemein der Planeta bedienten, darüber geben uns die Ordines und
die Liturgiker keinen genauen Auff Doch dürfte dieſer Gebrauch
das r Jahrhundert kaum ange Überle Aben natürli ver
ſchwand die alte nicht überall gleich ne Zur Zeit des
Johannes von vranche des Biſchofes von Rouen (1 trugen
die Akolythen bei der eiligen Meſſe nUuLr die lbe das Superpelliceum

Au die S u  taconen und Diaconen bedienten ſich, enig⸗
en zuweilen der aſe ꝗ Tdo der theilweiſe noch aus den
agen Gregors ſtammt, hält der Subdiacon vor der heiligen
das Pallium des Papſtes auf der zurückgeſchlagenen Planeta und

Tdo (vielleicht ebenſo alt wie der erſte erſcheint e- bei der
Ordination mit der Planeta bekleidet Dem Diacon wird zwar nach
demſelben Trdo bei der elhe als das ihm elgene Gewand die
Dalmatik angelegt inde trug auch gewiſſen agen die Caſel
Wir erfahren dies Qaus der Bemerkung Amalars von Metz „Der
Diacon der nicht mit der Dalmatik bekleidet ſei, ſinge das Evan⸗
gelium mit der L 14 9 Dieſer rau herrſchte M⸗
des zu ſeiner Zeit nur •7 einigen Orten von Septuageſima bis
Oſtern und en Zu dieſen wenigen Orten gehörte damals
auch Rom dieſer tu jedenfalls althergebracht war So konnte

...e..— Binterim, Deutſche Concilien II 121
Migne LXXXIX 110

De éCCles. ffie Migne 10
2 0rdo J 5; 1; VIn Migne LXXVIII 940, 989, 1000

De 0Off. eccles. Migne CXVLVII 34
IIL Migne C01 1097

7) Ibid III C0 1159
Ibid praef altera (0l 992
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denn im 11. Jahrhundert der Mönch Bernold von Conſtanz

ſchreiben: „Dalmatik und Tunicella werden nach alter Sitte von

Septuageſima an nicht gebraucht“;:) ſtatt ihrer trugen nach Biſchof

Johannes von Avranches ſowohl Diacon wie Subdiacon „im

Advent, von Septuageſima bis Gründonnerstag, an den Samstagen

der vier Jahreszeiten und bei Trauerfeierlichkeiten (in agendis mor-

tuorum festivis) die Caſel“.) Trugen nun auch die Minoriſten die

kleinere) Planeta und bedienten ſich ihrer auch zuweilen der Sub⸗

diacon und Diacon, ſo galt die Glockencaſel doch ſtets als

eigentliches Prieſtergewand; denn nach der Beſtimmung der Synode

von Toledo 633 wurde nur dem ungerecht abgeſetzten Prieſter, nicht

aber dem Biſchofe und den anderen Clerikern bei der Rehabilitation

die Planeta feierlich am Altare wiedergegeben,“) in derſelben Weiſe,

wie er ſie bei der Ordination empfangen hatte.

Die Miniſtri trugen ihre Caſel auf eine vom Prieſter ver⸗

ſchiedene Weiſe. Während ſie dieſem mit einer Falte rechts und links

von den Miniſtranten auf die Arme gelegt wurde, rollten Diacon

und Subdiacon ſie vorn nach innen zuſammen und befeſtigten ſie,

um das Herunterfallen zu verhindern, vor der Bruſt mit Nadeln

oder Bändern.) Bevor der Subdiacon zur Leſung der Epiſtel ſchritt,

legte er die Caſel ab, nahm ſie aber nach der Leſung wieder und

trug ſie in der ebenbeſchriebenen Weiſe bis zum Ende der heiligen

Meſſe. Auch der Diacon entledigte ſich ihrer vor dem Evangelium,

die Akolythen rollten ſie dann ſorgfältig zuſammen, legten ſie ihm

ſo auf die linke Schulter und banden ſie ſo gut als möglich unter

dem rechten Arme zuſammen, ſo daſs ſie in derſelben Weiſe wie die

Diaconalſtola getragen wurde. So trug er ſie bis zur letzten Oration

nach der Communion, wo er ſie mit Hilfe der Akolythen wieder

wie im Anfange der heiligen Meſſe anlegte.') Man nannte und nennt

noch jetzt dieſe Caſel, weil ſie zuſammengerollt wurde, casula plicata.

Zur Erklärung, warum die Caſel gerade an Bußtagen von dem Diacon

getragen wurde, gibt Durandus folgenden Grund an: „An Buß⸗ und Faſten⸗

tagen ſollen die Diaconen den Prieſtern durch die Werke der Buße und Ab⸗

tödtung ähnlich ſein, und zwar ſoll ſie dazu ermuntern die opferfreudige

Liebe, welche durch die Caſel verſinnbildet wird. Der Diacon legt ſie beim

Evangelium nicht vollſtändig ab, weil es ſein Amt iſt, die evangeliſche Wahrheit,

nämlich das Geſetz der Liebe zu verkünden, der Subdiacon hingegen entledigt

ſich ihrer ganz, weil er durch ſein Amt das alte Geſetz repräſentiert, unter

welchem man aus Furcht, nicht aus Liebe dem Herrn diente.““) Eine etwas

1) Mierolog. 6. 47. Migne CLI 1015.

2) Joan. Abricens. I. c. col.

) Hefele, Conciliengeſchichte II

1 82.

) Der 14. römiſche Ordo (n. 54.) ſagt hierüber: „Diaconus et Subdia⸗

conus accipiant planetas nec plicent eas à dextris et a sinistris, sicut faci-

unt sacerdotes, sed ab interiore parte elevent eas super brachia.“ Migne

C0l. 1170.

5) Ordo XIV. n. 5

6) Rationale I. IIc.

8. ed. cit. 27. Cfr. Rupert. Tuit. De off. div.

1. H. é6. 2denn im 11 Jahrhundert der Mönch Bernold von onſtanz
ſchreiben: „Dalmatik und Tunicella werden nach CT Sitte von
Septuageſima nicht gebraucht“;½ threr trugen nach Biſchof
Johannes von Avranches ſowo Diacon wie Subdiacon I„m
Advent, von Septuageſima bis Gründonnerstag, den Samstagen
der vier Jahreszeiten und bei Trauerfeierlichkeiten (in agendis IOr-
tuorum festivis) die Caſel . 2) Trugen nun auch die Minoriſten die
(kleinere) Planeta und bedienten ſich threr auch zuweilen der Sub⸗
diacon und Diacon, ſo galt die Glockeneaſel doch E als
eigentliches Prieſtergewand; denn nach der Beſtimmung der Synode
von Toledo 633 wurde NuL dem ungere abgeſetzten Prieſter, nichtaber dem Biſchofe und den anderen Clerikern bei der Rehabilitation
die Planeta feierlich Altare wiedergegeben,“) in derſelben Weiſe,
wie ELr ſie bei der Ordination empfangen ＋

Die Miniſtri trugen ihre Caſel auf eine vom Prieſter ver⸗
ſchiedene Weiſe Während ſie dieſem mit einer U re und links
von den Miniſtranten auf die Arme gelegt wurde, rollten Diacon
und Subdiacon ſie vorn nach innen zuſammen und befeſtigten ſie,

das Herunterfallen verhindern, vor der ru mit Nadeln
oder Bändern.“ Bevor der Subdiacon zur Leſung der Epiſtel ſchritt,
egte EL die Caſel ab, nahm ſie aber nach der Leſung wieder und

ſie in der ebenbeſchriebenen Weiſe bis zum Ende der eiligen
Me Auch der Diacon entledigte ſich threr vor dem Evangelium,
die Akolythen ollten ſie dann ſorgfältig zuſammen, legten ſie ihm
ſo auf die inte Schulter und anden ſie ſo gut als möglich unter
dem rechten Arme zuſammen, ſo daſs ſie in derſelben Weiſe wie die
Diaconalſtola wurde So trug ſie bis zur letzten Dration
nach der Communion, EL ſie niit der Akolythen wieder
wie Iim Anfange der heiligen Meſſe anlegte.“) Man nannte und nenn
noch jetzt dieſe Caſel, weil ſie zuſammengerollt wurde, Casula Plicata

Zur Erklärung, die Caſel gerade Bußtagen von dem Diacon
getragen wurde, gibt Durandus folgenden Grund n „An Buß⸗ und Faſten⸗

ſollen die Diaconen den Prieſtern durch die rke der Buße und Ab⸗
ödtung ähnlich ſein, und zwar ſoll ſie azu ermuntern die opferfreudige
Liebe, welche durch die Caſel verſinnbildet ird Der Diacon legt ſie beim
Evangelium nicht vollſtändig ab, eil eS ſein mit iſt, die evangeliſche Wahrheit,
nämlich das Geſetz der Liebe zu verkünden, der Subdiacon hingegen entledigt
ſich ihrer ganz, wei. durch ern Amt das alte Geſetz repräſentiert, unter
welchem man aus Fur nicht aus Liebe dem errn iente.““) Ei

Mierolog. igne COLI 1015
2) Joan. Abricens. C01J.
8) Hefele, Coneiliengeſchichte II

Der miſche Ordo ſagt hierüber: „Diaconus et Subdia—
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unt Sacerdotes, Sed ab interiore levent 648 u brachia.“ igne
601 170
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von St. Victor.
merkwürdige Erklärung des V Rede ſtehenden Gebrauches finden wir bei Hugo

Nach ihm repräſentieren iacon und Subdiacon bei Aus⸗
übung ihres Amtes jene, die zur Verkündigung des Evangeliums ausgeſendet
werden, die Caſel aber bedeutet olche Werke, die auf einer Reiſe nicht aus.
geführt werden können; trotzdem legt der Diacon ſie auf die In Schulter,
wodurch das gegenwärtige Leben verſinnbildet wird, dadurch ſeine Bereit⸗
willigkeit anzudeuten, für die Brüder Mühen und Laſten tragen und ſich
ſe auf der Reiſe der durch die Caſel verſinnbildeten Arbeiten nicht 3
entziehen.) Dieſe Erklärungen zeigen wohl das fromme, gläubige Gemüth ihrer
Urheber, aber nicht viel hiſtoriſchen unn Der eigentliche Grund ieg in der
Bedeutung der Gewänder. Dalmatik und Tunieella galten als die indumenta
iucunditatis t laétitiae; ſchien daher nicht paſſend, ſie an den Tagen der
Buße gebrauchen; man rug ſtatt threr daher die Caſel, welche urſprüngli
das gemeinſame Gewand aller Cleriker Dar.

Bekanntlich iſt der Gebrauch der casula plicata noch etzt für te Kathedral⸗
und Pfarrkirchen Un die allgemeinen Rubriken 68 Miſſale vorgeſchrieben und
zwar mM derſelben Weiſe und aſt denſelben Tagen, wie eS beim Beginne des

Jahrtauſends durch Biſchof Johannes von Avranches angegeben ird C.
indes zur Zeit der Redaction der Rubriken die Caſel chon viel von ihrer früheren
leichten Beweglichkeit erloren 6 und et wie ein Te geworden war, ſo
daſs ſie kaum noch halten konnte, wurde durch die Rubriken an Stelle der
casula Plicata das Tragen einer breiteren Stola vorgeſehen.? Weil dieſe
aber lul ein Erſatz für die Planeta iſt, ſo darf ſie nach Erklärung der Riten
congregation ni mit drei Kreuzen verſe en erden.

Während m der abendländiſchen irche der Prieſter, Biſchof und Erz⸗
biſchof bei der heiligen Meſſe dasſelbe liturgiſche Obergewand tragen, herrſcht
m der morgenländiſchen Kirche ein bemerkenswerter Unterſchied. Der Prieſter
und Biſchof edient ſich der Caſel, die bei ihnen Phelonion eißt, der Erz⸗
biſchof hingegen eines Gewandes, das en Namen Sakkus UAhr Dieſer Sakkus
iſt eine Art Dalmatik mit geſchloſſenen A  lermeln und gewöhnlich ſehr koſtbar und
prunkvoll ausgeſtattet.“

Bedeutung.
Im myſtiſchen Sinne bedeutet die Caſel nach dem Patriarchen

Germanus von Conſtantinopel das ⁰ Spottkleid, welches die
Schergen dem göttlichen eilande nach der Geißelung anlegten. Von
den abendländiſchen Liturgikern legt meines Wiſſens nur Urandu'
dem Meſsgewande dieſe Bedeutung bei Den meiſten Liturgikern des
Mittelalters von rabanu aurus bis Guido von
0  erii (1333) gilt die Caſel E als letztes Gewand die
übrigen bedeckt, als ein Symbol der alle andern Ugenden über⸗
ragenden und alle Sünden bedeckenden Liebe

Der zuletzt genannte Liturgiker Guido, deſſen Werk ſich Im Mittelalter
großen Anſeheuns erfreute, chreibt: „Casula, quae operit alias vestes et Drae-
eminet omnibus aliis, significat charitatem, quae praeeminet omnibus virtu

De Hfie eccles. III Migne CLXXVII 442 8Ed
Ubr. Gen Tit. XIX II.

9) Sept. 1852
eber das Phelonion der Griechen vergl Goar, Euchologium

Suicer, Thesaurus ecclesiast. 1422, NOVnE, Renaudot, Liturg. Orient.
cCOllect. 1162 8SE., ed Frankf. Gute Abbildungen der griechiſchen Prieſtertracht
bietet auch das Werk „Die kath unſerer Zeit“, Berlin 1899, 39.
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tibus et ꝗquae cooperit multitudinem peccatorum.“ Der Umſtand, daſs die
Caſel auf die TIme gelegt und gleichſam m zwei Theile zerlegt Urde, bot
dem frommen Sinne reichen Stoff 3u 7  en Auslegungen. Wir ren hier
uNul zwei a die des ſeraphiſchen Lehrers Bonaventura und des
Rupert von Deutz Nach erſterem iſt „das Meſsgewand emn 6.  O  innbild jener
Liebe, womit wir die Freunde in Gott, die Feinde ott lieben müſſen;
Urch den ordern eil werden die Freunde, durch den hintern die Feinde be
zeichnet.“? Letzterer deutet, gan abweichend von ſeinen Zeitgenoſſen, die aſe.
als „das Gewand Chriſti, die irche; der ordere Theil iſt ein Sinnbild des
en Bundes, der Chriſtum vorangieng, der hintere emn Symbol des uen
Bundes, der ihm nachfolgt.““) Da das Meſsgewand auf den Schultern ruht,
egte ſich die Deutung desſelben als jugum Domini von ſe nahe, eine Be
deutung, die chon ein Gebet V dem Pontificale des Biſchofs Prudentius von
Troyes (aus dem Jahrhundert) ausſpricht,“ und das aſt ganz mit dem
Gebete übereinſtimmt, welches der Prieſter noch jetzt beim Anlegen des Meſs⸗
gewande verrichtet. Um uns nicht ange bei der Bedeutung aufzuhalten,
bemerken tu nur noch, daſs die ar ſe die Caſel als ein Sinnbild der
Liebe auffaſst, zumal jener eiligen Opferliebe, von der jeder Prieſter beſeeltſein ſoll Wenn nämlich der Biſchof dem Ordinanden die Planeta überreicht,
pricht „Nimm hin das prieſterliche Gewand, durch welches die Liebe an
deutet wird; denn mächtig iſt Gott, die lebe un dir 3u vermehren und deine
Werke vollkommen machen.““)

Wir ſind nun Ende unſerer Studie angekommen.
ſie auch nuLr ein wenig dazu beigetragen aben, bei einigen unſerer
Leſer die Ehrfurcht die ehrwürdigſte aller Gewandungen
vermehren und ſie zu veranlaſſen, in Zukunft bei Anſchaffung
Paramente der kirchlichen Anſchauung und den Gewohnheiten und
Normen einer frommen Vergangenheit ſorgfältig Rechnung zu tragen,
ſo wäre unſere Mühe reichlich belohnt. Den Schlu Unſerer ganzen
Studie gen die ſchönen Orte eines der größten Männer des
Mittelalters bilden, der neben ſeinen zahlreichen, dem 0 der
Kirche und der ganzen Chriſtenheit gewidmeten Regierungsgeſchäften
noch Zeit fand, ſein unſterbliches Buch über die heilige zu
ſchreiben, orte, würdig von uns Prieſtern jedesma von
beherzigt zu werden, ſo oft wir uns mit den heiligen Gewändern
bekleiden, das unblutige Opfer des Bundes darzubringen:
77  8 achte, mahn der große Innocenz III., * achte der Prieſter
ſorgfältig darauf, daſs ETL nicht das Zeichen ohne das Bezeichnete

ſich nicht mit dem Gewande ohne deſſen ugenden ſich
bekleide, nicht einem au  ar übertünchten Grabe zu gleichen,
welches inwendig voll Moder iſt Wer war mit den eiligen Ge
wändern, nicht aber mit ehrbaren Sitten bekleidet iſt, der iſt unt ſo
unwürdiger vor Gott, 16 ehrwürdiger bT vor den Menſchen erſcheint.
Es beruht 10 die prieſterliche Urde nicht auf dem Schmucke der
Kleider, ſondern auf dem Glanze der eele Deshalb achte man bei

Manipulus curatorum; 0 Argentorat. 1496 Guido ſchrie als Pfarrer
3u Teruel in Arragonien.

2) Expos. Miss. ed Argent. 1196 (II 98)
De Div. ffic 2  7 eA Colon 1526,
Martène, De antiq. eCcl. ritib art. 1 ed Cit. 526
Pontific. Roman., De o0rdin. Presbyt.
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den Gegenſtänden, die onſt die fleiſchlichen Blicke beſtechen, vorzug  S  —weiſe auf ihre ymboliſche Bedeutung, ſo daſs, was jene Gewänder
durch den Glanz des Goldes, durch den Schimmer der Edelſteine,
durch die Mannigfaltigkeit der Arbeit andeuten, Qus dem enehmenund durch die Thaten threr Träger hervorleuchte, damit die Ehrer⸗bietung, bei den en den Zeichen zutheil ward, für Uuns
mehr eln beglaubigtes eugnis der Ugenden, als ein bloßes ild
und Anzeichen ei“. Y)

Die geligion der Zigeuner.
Oon Ludwig Heumann, Pfarrer V Elbersroth.

eit ihrem erſten Auftreten In Europa im V  IJ.  ahre 141 ſinddie Zigeuner von allen gefürchtet, von vielen gehaſst, und heute nochgilt die Schilderung, die Chroniſten hon vor nahezu einem
halben Jahrtauſend von tihnen gaben „ein ungeſchaffen, ſchwarz wüſt
und unflätig Volk, hat kein Vaterland, zeu alſo müßig im Land
umher, rnährt ſich mit Stehlen, eht wie ein Hund, iſt keine Religionbei ihnen, ob ſie ſchon ihre Kinder Unter den riſten laſſen taufen “.2)Die uns hier beſonders intereſſierende rage nach der Religionder igeuner war lange Zeit hindurch eine große Streitfrage Unter
den Gelehrten. an Schriftſteller, die ſich mit der Geſchichte, den

5 Von den ehet
hauſen 1857 mniſſen

S.

＋. der Meſſe, überſetzt von Hurter, Schaff

Man die Zahl der gegenwärtig ebenden Zigeuner auf Mil⸗
lionen. Auf Europa entfallen davon Cirea 800.000, die ſich auf die einzelnen
Länder folgenderma

— —Griechenland ßen vertheilen  10.6 Uebertrag 65  500
Türkei N  67.000 Ruſſiſches Reich
Bulgarien und Oſtrumelien 50.000 len
Bosnien und Herz 000 Schweden und Norwegen
Serbien e—.—

—
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